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Maria Hillebrandt

Gastfreundschaft In H irsau und C luny*

beschützt wird. Im Christentum wird das
Prinzip der freiwilligen und unentgeltlichen
Gastaufnahme dur ch eine biblisch begrün­
dete Handlungsethik überhöht, indem der zu
beherb ergende Gast mit Christus stellvertre­
tend identifizier t wird. Im abendländischen
Mönchtum gilt Gastfreundschaft traditio­
nell als Spiegel der klösterlichen Welt- und
Außenbeziehunge n. So hat auch Benedikt
von Nursia in seiner im 6. Jahrhundert ent­
standenen Regel, die grun dlegend für das
mittelalterliche Mönchtum werden sollte,
das Kapitel über den Empfang eines Gastes
mit dem Zitat aus dem 25. Kapitel des Matt ­
häusevangcliums eingeleitet, dass «Christus
auch heute noch wie ein Fremder in unsere
Welt komme » (Mt 25, 35) und alle ankom­
menden Fremden wie Christus aufgenom­
men werden sollen. Danach gibt er Anwei­
sungen, wie das Zeremoniell des Gästeemp­
fangs ablaufen soll;dass die unvorhergesehen
komm enden Gäste eine eigene Küche haben
sollen, dami t sie den Tagesablauf im Kloster
nicht stören; dass sich um die Unterkunft der
Gäste ein besonders gottesfürchtiger Bruder
kümmern soll; un d dass die Gäste abgeson­
dert vom Alltag der Mönche in einer eige­
nen Gastwohnu ng, einer cella hospitum, un ­
tergebracht werden sollen. Für die weitere

, Leicht abgeänderter und ergänzter Text des Vor­
trags vom 9. März 2007 vorden «Freunden Klos­
ter Hirsau».

Zu Gast in Klöstern

In der Vita Wilhe1ms von Hirsau wird be­
richtet , der Abt sei nach seinem Tode (1091)
einem älteren Mönch des Konventes in der
Nacht vor Christi Himmelfahrt in einer Vi­
sion erschienen. In Begleitung Wilhelms be­
fanden sich zwei heilige Bischöfe, nämlich
Ulrich von Augsburg (1' 4. 7.973) und des­
sen Freund Konrad von Konstanz (1' 26. 1l.
975). Wilhelm habe den Mönch beauftragt,
unverzüglich dem derzeitigen Abt sowie dem
gesamten Konvent des Klosters von Hirsau
eine Botschaft mit Nachdr uck zu übermit­
teln: «Im Namen der Majestät Gottes trage
ich Euch auf: ...dient den Armen und Gästen
in aller Liebe und richtet Eure Lebensweise
nach der Regel Benedikts aus ...» (Vita Wil­
lihelmi, S. 223). Wir wissen heute, dass man
im Mittelalter gern zum Mittel einer an­
geblichen Vision griff, um unbeq ueme Wahr­
heiten zu verbreiten oder neue, von himm­
lischen Mächten unterstützte Ideen zu pro ­
pagieren. Warum aber lag dem Vitenschrei­
ber die Sorge des Klosters um Arme und
Gäste so sehr am Herzen?

Gastfreundschaft wird als ein «Urph äno­
men menschlich er Zivilisation" (Berger, St.
Gallen, S.41) verstanden, als eine bestimmte
Form der Gastlichkeit, bei der ein Fremder
aufgenom men, gespeist, un tergebracht und

Gastfreundschaft im benedikti nischen
Mönchtum
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216 MariaHill~brml'" . Zu Gasl in KlölIf'rIl

Entwicklun g de r mo nasnsehen Gastfreund­
schaft Ol m wichtigste n ist jedoch ein Ele­
ment , das zu m ersten Mal in der Geschichte
des Mönchtums in der Regel Benedikts auf­
taucht: Benedikt erken nt in der Gesa mt heit
der hospilf'SDifferenzie ru ngen. er nenn t die
Gruppe der tlomNtiri fidti, der -Brü der im
Glauben,; dann die {'f'rrgrilli, die Pilger bzw,
Fremden; und dann wiederum d ie pallperes
u nd die divires. also die Armen und Reiche n
(eVor allem bei der Aufnahme von Armen
und Fremden zeige man Eifer und Sorge,
denn besonders in ih nen wird Christus au f­
genommen. Das Auftreten der Reichen VC'r­
schafft sich ja von selbst Beachrunge, Bene­
diktsregel, Kapitel 53). Hall e Benedikt diese
Unterscheidung lediglich nach spirituellen
MaBstäben vorgesehen, entwickelte sich im
Laufe der Geschichte des benediktmische n
M önchtums mehr und mehr eine Unter­
sche id ung der Kloste rgäste gemäß ihre r so­
zialen Stellung.
Im 9. Jahrhundert ließ Ludwig de r Fro mme
die Regel Benedikts für alle Mönchsge me in­
schaften des Karolingerreiches als verb ind­
lich festlegen. Als einzigartiges Beispiel. die
in der Regel festgelegte Norm mit der Wirk­
lichkeit tatsächl icher Praxis zu vergleichen.
gilt de r sogenann te Sank t Galler Klosterplan
( Berger, St. Gallen. S. 299-312). Er entsta nd
in der Zeit zwische n 820 und 830, au f dem
Hö hep unkt der karolingischen Klosterre­
form . Nach heutigem Stan d der For schung
ist der Plan nicht als Bauzelch uu ng zu inter­
pr etieren. die etwa in St. Gallen für das um
830 begonnene Kloster zur Ausfü hru ng ge­
kommen wäre. Er ist vielmehr als eine Art
Entwurf zu verstehen, der einen Illick auf d ie
zu Anfan g des 9. Jahrhunderts bestehenden
konkreten Vorstellu ngen zur Anlage eines
idealen Klosters erlaubt. Er kann so mit auch
als Zeugnis der in Sankt Gallen praktizierten
Gastfreundschaft gelten.
Aulfallend ist die Unterscheid ung von zwei
get rennten Bereichen für die Gäs teaufnahme:
dem aufwend ig ausgestalt eten domus 11O~p i-

turn fü r die Aufn ah me vornehme r Gäste
steht das domus peregrinorum ('f pall/'f"TlIlt/

gegenüber. das Haus für d ie Aufnahme VOn
Pilgern un d Arme n, da s im Gege nsatz zum
Gäste haus keine Inneneinrichtung erkennen
läßt. Man hat errechnet. dass im Gästehaus
maximal 18 Personen , im Haus für Pilger
u nd Arme 24 Personen u ntergeb racht wer·
den kon nten Iße rger, St. Galle n. S. 305. 308 ).
Vergleich t man die für vornehme Gäste u nd
die für Mönche vorgesehenen Gebäude, fallt
auf, dass d ie Gäste wesentlich besse r unterge­
bracht waren . Für einen Mönch ist der Platz
von du rchschnittlich 4m' errechnet worden.
für einen vorneh men Gast 8 m' . Die Mönche
mu ßten sich zu neunt eine Toilette teilen , bei
den Gästen kam eine Toilette au f d rei Per­
sonen {Nelske, Europa , S. 52). Im Plan die ­
nen nahezu ein Dr ittel de r abgebildeten
Klostergebäude der Aufna h me der Gaste,
wobei etwa ein Fünftel de r Einrich tungen für
d ie Aufnahme vornehmer Gäste vorgesehen
sind. Ob diese Unterscheidung der Gaste ge­
mäß ihrem soz ialen Rang im karolingerzeit­
lichen Sankt Gallen tatsäc h lich praktiziert
wur de, ist in der Forsc hung nach wie vor
u mst ritten IBerger, s r, Gallen, S. 310-311).

Die Abtei C luny a ls Zielort
vieler Reisender

Wie Bened ikt es in seiner Regel gefordert
hatte, unterscheiden die sch riftlichen Quel­
len au s der Reform zeit Sankt Gallens nicht
zwischen Armen - un d Gästesorge. Zwei
Jahr hunderte später hatte sich in der bu r­
gund lschen Abtei Clu ny das Prinzip der
Cas tfreundschaft zu einem wesentlichen
Mer kmal eines erneuten Reformbestrebens
entwickelt, wobei man sich weiterh in um
eine enge Verbindung zwischen Fremden ­
aufnahme, Armen- und Krankensorge be­
mühte. An bestimmten Festtag en des Kir ­
chenjahres wurden alle vorbeiko mmenden
Armen in Cluny gespeist. Wie beric htet wird .
zählte ma n gegen Ende des 11. Jahrhu ndert s

im Verlaufe eines Jahres 17000 Arme, an die
insgesam t 250 gerauehe ue Speckseiten im
Name n Christi vertei lt wurde n (Ccns. Ulrich
1Il,II , S. 692 )_
Die wei th in berühm te Abtei O uny ....-urde
andererseits aber auch immer mehr zum
Zielo rt für die Reisen hochgestellter Persön­
lichkeite n geistliche n wie weltlichen Sta n­
des. Der Abt von O uny galt - erinnert sei an
das Ereignis in Ca nossa im Jahre 1077 - als
wich tiger Verha ndlungspartner und wu rde
als Ratgeber geschätzt. Gegen Ende des I I .
Jahrhunderts hielten sich die Päpste wi~er­

holt in Quny auf (Berger, Gastfreundsch.lft ,
S. 244 f.): Urba n 11. weihte am 25. Oktober
1095 den Hau ptaltar der neuen, von Abt
Hugo (t 1109) errichteten Kirche (Cluny
111 ). Um das Weihnachtsf('$t in duny zu ver­
bringen, weilte Paps t Paschalls 11.1 106 in der
Abte i. Papst Ge1asius 11. starb 1119 in Cluny
und wurde do rt begraben. Sein Nachfolger
Calixt 11. wurde in Cluny gewählt, im [ahr
1120 verkündete er dort die Heiligsprechung
Abt Hugos. lnnozenzll . weihte d ie neue Kir­
che des Klosters nach ihrer Fertigstellung im
Jahr 1130 u nd erhielt einen feierlichen Emp­
fang Iße rger, Gastfreundscha ft, S. 242).
Das chmiacensische Prio rat Souvigny im
westlichen Burgu nd war wegen der Gräber
der heiligen Äbte von Cluny Maiolus (t 994 )
und Odilo (t 1049 ) zu einem der großen
Pilgerzentren d es Mittelalters geworde n. Zu
seinen Besuchern zählten neben der Kaise­
rin Adelheid, Gem ahlin D u os d. Gr. <t 999),
auch Kön ige und Päp ste, wie Hugo Ca pet
(987- 996) , König Robert 11, (996-1031), Kö ­
nig Ludwig VII. ( 1137- 1180), aber auch die
Päpste Urban 11. (1088- 1099) und Alexandcr
11 1. (1159-1181). Der Mönch Rudolf Glaber
zählt zu Beginn des I J. Jah rhunderts Sou­
vigny neben Saint-Martin in Tour s und d em
Grab des heilige n Vlrich vo n Augsburg zu
den bedeutendsten Pilgerstätten seiner Zeit.
Die Sorge um die Armen , di e sich Clu ny als
gro ßes Solidaritätsideal auf seine Fahnen ge­
schrieben hatte. zog zusätzlich Tausende von
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Mensc hen an. Dass sich Cluny sogar als Kon ­
kurrenzort zu m großen Pilgeu entrum Rom
verstand. zeigt anschaulich eine Passage aus
der Vita des Abtes Hugo, d ie Anfang des 12.
Jahrhunderts vom Mönch Gilo geschrieben
wurde. Dort wird von einem Pilger be richtet,
dem in Rom in einer Vision mirgeteilt wird ,
er kö nne sein Heil besser in Clu ny als in Rom
finde n [Neiske, Papsttum , S. 316 ).

De r Empfa ng der Gäste in C luny
und Hirso u

Welche Leistungen die Konvente für di e
Pflege der Gastfreundschaft zu erbri ngen
hatten, verdeutlichen die Consuet udines, d ie
aus der Praxis monasnsehen Lebens erwach­
senen Richtllnientexre für die alltäglichen
Lebensgewohnheiten. In de n [ahren zwi­
schen 1078 und 1035 schriebenzwei M önch e
in Clun y die Consuetudi nes des Klosters m it
zwei unterschiedli chen Absichten auf Bern ­
hard in eine r seh r ausfü hrliche n Fassung
die Vorschriften für die eige nen Mönch e
und Ulrich in einer kürzeren Fassung eine
Art von .Expo n -Co nsuetud ines-, für deren
Abfassung er von seinem Freu nd, dem Abt
Wilhe1m von Hirsau, angeregt worden war.
Beide Fassungen stimmen trotz ihres un­
terschiedlichen Um fangs inh altlich überein.
Abt wilhelm von Hirsau wied erum setzte
sich Anfangs der 80er Jah re, als er d en Bau
der ne uen Klosteranlage mit der Kirche vo n
Sankt Peter und Paul beginne n ließ, da ran,
die cluniacensisc hen Co nsuetudines für
seine eigene Mön chsgemeinschaft zu adap ­
tieren und sie unter Berücksichtigung 10'
kaler Eigenhei ten umzuarbei ten . Seine seh r
deta illiert en -Co nsntu tioncs H irsaugienses.
waren vermutlich erst kurz vor seinem Tod
im Jahr 1091 vollendet. Neue rdings wird ­
dies sei nebenbei bemerkt - in Zweifel gezo­
gen. ob sich die Constituricnes «auf Wilhclm
und seine Autor it ät» beru fen können, da d er
dafür maßgebli che Textteil. der Pro log, even-

•
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so,S. 539). Esist anzunehme n, dass in Clu ny
hochgestellte Persönlichkeiten wie de r Paps t
oder König ebe nfalls mit einer Lesu ng be­
grilßt wurden; die Constit utiones von Hirs­
au verfolgen jedoch, wie bei anderen Kapi­
teln auch, die Absicht , in umfassender Weise
alle Detai ls schriftlich festzuhalten. Auße r
mi t einer Lesung wandre man sich dem
hochgestellten Gast auch mit einem persön­
lichen Gespräch zu, wie Bem hards Text und
die Hirsauer Ccnsutuuones zeigen {Berger,
Gastfreu ndschaft, S. 238). Dass der gesam te
Konvent dem hochgestellten Gast bis weit
vor die Klosterschwelle entgegenzog. war ein
weiteres Element d es feierlichen Empfangs­
zeremoniells (Co nst. Hirsaug. 11, SO,S. 539:
usqu~ edponam ParadisJl .
Die Vorschriften für den Gästeempfang hat ­
ten konkrete Auswirkung auf die Archhek­
tu t, nämlich auf die am Eingang zu r Klos­
terkirche gelegene Vorkirche (Krüger) . Do rt
wurden nicht nur die Toten in Empfang ge­
nommen, um sie auf de m Klosterfriedhof
zu bestallen . In diesem als galiIMa. poni ­
CllSoder YNtibulum (bei Wilhe1m von HiTS­
au) bezeich neten Teil des Kirchengebäudes
wurden auc h die Gäste em pfangen (Cons.

Abb.l:
Rlml<li",m6Iier (Schweiz) , A1l5ieht von SlJdwtSltn.

tuell ers t eine r späteren Abschrift beigefügt
wurde [Haarländer, S. 464. Anm. 46 mit ver­
weis au f Reimann ). Man darf gespa nnt sein,
wie sich die Forschung der nächsten lahre zu
diesen Fragen äußert.
Auch wenn sich die Auto ren der k1österli·
chen Lebensgewo hnheiten immer noch an
den Regelko m ment aren de r Karo lingerzeit
u nd der in jene r Zeit augewandt en Tradi­
tio n klös terlicher Ga5t1ichkeit orientierten ,
so enthalten ihre Texte zum Thema Ca st­
freundsc haft wesentlich mehr Informati ­
o nen ober die Art des Empfangs. der dem
jeweiligen Gast zu teil werden sollte, über
die Art der Teilhabe am klösterl ichen leben,
ober die Beherbergung und Versorgung der
Gäs te. Anders als in der Benediktsregel ge­
fordert, gab es nicht n ur in St. Gallen schon,
sondern dann auch in Cluny und in Hir sau
kein gleiches Zeremoniell für d ie Gäste. viel­
mehr wurden je nach Art des Besuchers un ­
terschiedliche Gastempfänge praktiziert.
Nach der Bened iktsregel bestand das Emp­
fangsze remonieJl aus d en rituel l streng zu
beachtende n Punkten: Meldung des Gastes,
Entgege nziehen des Oberen und der Brüde r,
Gebet, Friedenskuß. Begrüßung du rch Kopf­
neigung, Lesung im Oratorium u nd Fußwa ­
schung der Gäste. Die Cc nsuetudines Clun ys
gehen nur auf einige Punkte ein, wobei die
Empfangsprozession eine besondere Ro lle
spielt, mit der der Ko nven t oder Abgeord­
nete des Konvents dem Gast emgcge ngi n­
gen. Ausfü hrlicher als bei Bern hard gebe n
die H itsauer Constitutiones in dem Kapitel
De suscipiendis personis Anweisungen zum
Gästeernpfang, wobei die Un terschiede im
Zeremo niell je nach Rang des Gastes - Papst,
Köni g, Bischof, Abt - berücksicht igt wer·
den (Co nst. Hirsaug. 11, SO, S. 538-539). Als
Gäs te, d ie eine G ästelesung erhalten, nennt
Bernha rd explizit nur den b ischöflichen
Gast, während nach den Gewohnheiten Hir s­
aus vo rgesehen war, dass d iese Gästelesu ng
auch dem Papst, de m Kö nig und dem Bi­
schof zu entbieten sei {Const. Hirsaug. 11,•
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i\bb. I:
C/uny1I. Grllndri" nach Co""n/.
1 = Vorkircht (G.:dili14}
1 = . F-Ol riej de S<rinr Huguej.
(~L t\bb. 6J.
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Abb.5 [unten]:
PmllinuJJ<l, Westeingang.

Abb.4 (l i/lb):
Ptwlinuli<l. Grrmdrüs von
Kirche und Klosra.

. ; ::: :: :;j:aaEJ: __ .. _

Ein besonderer Empfang für einen
Bischof im Kloster Hirsou?

c 'f=

In einer Handschri ft, d ie nicht die gesamten
Constinniones enthält, sondern als eine Art
Arbeitstext vermutlich vor der endgültigen
Fassung der Constitu tiones entstanden ist,
gibt es einen kurzen Abschnitt, in dem An­
weisungen für den Fall gegeben werden, wie
man einen ehemaligen Mitb ruder als Gast
im Kloster empfangen müsse, der aus dem
Hirsauer Konvent zum Bischof erhoben
worden sei [Elvert, S. 388; l utsch, S. 68). Die
kurzen Bestimmungen gehen dabei insbe­
sondere auf das Problem der gebührenden
reverenna , der Ehrerweiseng. dem ehemali­
gen Mitbruder gegenüber ein, wobei d iese
ins Verhältnis zu derjenigen des Hirsaucr
Abtes gesetzt wird. Dieses Kapitel hat keine

"
""

Vorhalle. Es handelt sich um «eine dreischif­
figevorkirehe. die dem Langhaus vorgelagert
war und die im Westen mit zwei Türmen ab­
schloß, deren nördlicher erhalten ist» - der
sogrnanme Eulenturm [Abb. Nr. 3J (Krüger,
5.251).
Wie jün gst in der Forschung herausgearbei­
tet wurd e, ist diese Vorkirche in der deut­
schen Architektur des 11. und 12. Jahrhu n­
dert s nu r noch einmal. näml ich im thürin ­
gischen Paulinzella zu finden, einem Kloster,
das von Mönchen aus Hirsau besiedelt wor­
den ist (Krüger, S. 251) [Abb. Nr. 4 und Nr.
5). Von dieser Kirche ist ein Teil des Gebäu­
des mit Vorkirche noch erhalten.Andere Kir­
chen, wie die des ebenfalls von Hirsau refc r­
rnierten Klosters Gengenbach oder des Hir­
sauer Priorats Reichenbach. weisen eben­
falls «architektonische Merkmale eines z. T.
zweigeschosslgen Westanbau s auf, die sich
sonst nu r im clunia zensischen Umkreis in
Burgund oder in cluniuzensischen Prioraten
Frankreichs finden.» (Krüger, S. 251).

",

Bernhard 1, 33, S. 218). Es war eine Art Vor­
halle, am Eingang zur Klosterkirche und an
der Grenze zwischen sakralem und nicht­
sakralem Bereich gelegen, durch die man
offenbar verhindern wollte, dass der klös­
terliche Tagesablauf aus Stundengebet und
Gottesdi enst gestö rt wurde. Wie bei der Pro­
zession für den Empfang des Gastes, so wurd e
auch bei anderen Prozessionen, die im Laufe
des Iilurgischen Kirchenjahres stattfanden, in
ihr Station gernacht. Solche Vorhallen lassen
sich bei mehreren von der Refor m geprägten
Klöstern nachweisen. Als Mustermodell sei
hier Cluny 1I in der Rekonstrukt ion des
Plans von lohn Conant genannt [Abb. Nr. I J
(Krüger, S. 28-32). Die Kirche von Rornain­
möt ier, dessen Kloster Ende des 10. Jahr­
hunderts an Cluny übertragen wurde, zeigt
heute noch diese Vorhalle [Abb. Nr. 21(Krü­
ger, S. 39-48). Die Kirche von Hirsau, wo
der Gru ndriß der 1082 begon nenen Kirche
deutl iche Ähnlichkeiten mit der Kirche von
Cluny 11 aufweist, hatte ebenfalls eine solche

o to

Abb.3:
Plan des Klosters Hinau
(Nr. ISa: Vorhalle)
(aus: W lrrenkrlllf, HirSQu.
Ge"hirhte "nd Kultur,
Sigmari/Igen 1978, S. 33).
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Entsprechung in der Vorlage , die die Consue­
tudines Bern hards und Ulrlchs lieferten . 0
fehlt abe r auch in der Endfassung der Con­
snruuones. Warum wu rde gerade diese Pas­
sage fortgelassen! Es iSI denkba r, dass de r
Autor diese r Passage das Beispiel des Geh­
hard (t 1110), Brude r des Zähringerherzogs
und Mönch von Hirsau, vor Augen halle.
Im lah r 1084 war Gebhard zum Bischo f von
Konstanz gewählt worden. Esgibt Hinweise
auf eine Auseina nde rsetzung zwischen ihm
u nd Abi wühelm an]äßl i,h der Weihe The­
ogers (t 1121) zum Abi von Sankt Geergen
im labre 1088. Wilh d m wolhe Theoger, der
vorhe r Prio r des hirsauischen Reichenba ch
g~n war. selbst zum Leiter der neuen
Abtei bestimmen, Gebhard, in dessen Amts­
beairk SI. Geergen lag••sah in der doppelten
Obödienzverptlichru ng Theogers , nämlich
zu m Bischof u nd zum Abt von Hitsau - weil
er dessen Mönch war - , einen w iderspruch
zu m kanonischen Recht,. [ jakobs, 5. 124).
Wilhe1m mußte nachgeben und den Abt von
St. Geergen aus der Obödienz Hitsaus ent ­
lassen. Vielleicht war dieser Strei l der Grund
dafür, dass dieses Kap itel zugunsten eines
allgemein gehalte nen Kapitels übe r die Auf­
nah me von Gästen verschwand, das in der
Endfass ung der Corantuuo nes den Titel De
susdpienJis pnsonis erhielt. Es bleibt abzu­
warte n, ob die For schungen zur Redaktions­
geschichte der Co nsututiones. die noch nicht
abgeschlossen sind, da zu eine genauere Ant­
wort liefern können (Elvcrt, S. 398; TUlSCh,
S.70f.).

Mönche 01 5 Gäs!e in Cluny und Hirsou

Zu den Reisend en, die an eine Klosterpforte
klopften , gehö rten nebe n d en bereits ge­
nannt en Amtsträgern höheren Ranges auch
Mö nche. Trotz der Vorschrift , d ie Klausur ­
bereiche des eigenen Klosters nicht zu ver­
lassen , gab es Grü nde , di es zu tun. Um sich
gegenseit ig zu ko ntrollieren , wurde schon

sehr früh in d en Mön chsregeln das Reisen zu
zweit empfohlen (Berger, Gastrecht, S. 376).
Inn erhalb d es Klosterverband es von Cluny
setzten sich Mön che den Gefah ren der Reise
aus, um in Cluny ihre Profeß in die Hände
des Abtes abzulegen. Andere wiederum wa­
ren als Boten unt erwegs, um die Todes ­
nachrichten über verstorbene Mitglieder zu
übe rb ringen. für die in aUen zum Verband
gehörenden Klöstern gebete t werden sollte.
Mönche a nderer, nicht zum Ver band Clu­
nys zählende r Gemei nschafte n machten sich
nach d uny oder einem anderen cluniacen­
sischen Kloster auf die Reise. um d ie do rt
geleb ten Gewohn heiten ken nenzulernen.
Ein anschauliches Beispiel chmlacensische r
Gastfreundschaft sind d ie Berichte ober d ie
Legano nsreisen hirsauischer M önche , die
Abt Wilhe1m nach duny entsand te, um d ie
schriftlichen Vor lagen ergänzen zu las.sen,diC'
ihm sein Freund Ulrich für die Erarbeitung
seiner Co nsmuuones geliefert hatte. Nicht
nur ein mal, sonde rn in d rei wiederh ohen
Aufenthalten wu rden diese Mön che in den
Konven t Clunys aufgeno m men, um ih nen
die Gelegenhe it zu geben , die geltenden Ge­
wohnheiten im Detail mitzuleben un d den
mü ndlichen Austausch m it erfahre nen Brü ­
dern in Clu ny zu pflegen .
Die gru ndsä tzliche O ffenheit, mi t der man
in Cluny Mitbrüdern wie Klerikern entge­
genkam, mit ihnen gemei nsa m im Refek­
torium spe iste, sie an der Kon vent sliturgie
teilnehmen ließ, ih nen zum Teil auch im ge­
meinsamen M önchsdormitorium zu über­
nachten erlaubte, ist nicht neu ; sie findet
sich seit dem frühen Mittelalter in den Vor­
schriften monasrlscher Consuctudmes. Be­
zeichne nde rweise gibt es som it weder in den
Consuetudlncs des Bem hard . noch in denen
Ulrichs, noc h im Text wilhelms von Hirsau
ein gesondertes Kapitel über de n Gästeemp­
fang oder das Reisen der Mönche. l'etrus Ve·
nera bilis, Abt Clun ys vo n 1127 bis 11 ~9, ap o
pelllertc in der Auseinand ersetzun g mit den
Zisterziensern an d ie innerhalb des Mönch-

turns zu wahrende Solida rität. Mönche wie
Kleriker mit Hoch achtun g in Konvent u nd
Klausur aufzune hme n un d sie nicht - wie
bei den Zisterziensern üblich - in das für alle
Gäs te. allgemei ne Gäs tehaus abzusonde rn
(Berger, Gast recht, S. 386f.).
wieweit man den Gäste n oder Gastmönchen
schließlich en tgegenka m, läß t sich am bes ten
da ran ablesen, ob man ihne n erlaubte, am
mo rgendl ichen Kapitel teilzunehmen. de r
täglichen Versammlung der Brüde r des Kon­
vems, Dort wurden nämlich die Interna der
Mö nchsgemeinschaft verha ndelt; unter an ­
derem m ußten die Mö nche dort öffentlich
ihre Sünden bekennen u nd wurden entspre­
chend best raft. das heißt zum Beispiel geprü­
gelt. In den Consuetudines Bem hards wird
dem Prior c1australis, dem für den Inn en be­
reich des Klosters zustä nd igen Prior, erlaubt.
eine m Mönch eines anderen Klosters die
brüderliche Gemeinschaft in allem zu eröff­
nen - mit Ausnahme des Zugangs zum Kapi­
tel. Diese Genehmigung du rfte nur vom Abt
ko mm en (Cons. Bem ha rd I, 3, S. 143).
Die Unterscheidung zwischen den Mönchen,
die zur eigene n Gemeinschaft geh örten, u nd
jene n, die von einem ande ren Kloster kam en ,
wu rde in den cluniacensische n Zeugn issen
durch die Bezeichnungen monachi nostme
,ongregationis u nd extranei manathi, also
Mö nche des eigenen Verba ndes und fremde
Mö nche, wied ergegeben. Das au sgeprägte
Bewußt sein für die Mitglied er der eigenen
Geme inscha ft wirkte sich str ukturb ilde nd
fü r Cluny und seinen Klosterverba nd au s.
Laut Bcm hards Kap itel übe r den Hospira r,
den Gasrmcistcr, soll der Hospirar einem Abt
einer and eren Gemeinschaft, die d ie clunta­
censlsche Lebensweise (ordo 'lOsler) möglt­
eherweise nicht gm kenn e, vor dem Betr eten
der Klausur besondere Anweisungen geben
und darauf acht en, dass d ieser keinesfalls die
Position des Abts einneh me _ weder im Ka­
pitel, noc h im Speisesaal (u ms. Bernhard I,
9, S. 153- 154). Auch in den Constuuuo nes
von Hirsau gib t es Formulierungen, die auf
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ein Bewu ßtsein für die Mitglied er d er eige­
nen Gemeinscha ft weisen. Die Mönch e. di e
aus andere n Klöstern stam m ten und ledig­
lich einen Abi aus Hirsau erhal ten halten,
durfte n sich in Cho r u nd Klau sur gemei n ­
sam mit den Mönchen Hirsaus aufhalten,
nicht jedoch im Kapitel (Co nsr. Hirsaug. I,
I, S. 377: Jakobs, 5.105). Die Mönche refo r­
m ierter, nach den Gewohnheiten Hir saus le­
bende r Klöste r blieben somit im Status der
extranei monachi; anders als d ie Mönche de r
Klöster, die Cluny und de r Jurisdikt ion sei­
nes Abtes unterstellt waren. Eine weiterge­
hende Engliederung in die Klausur war nur
verbrüderten Mönchen möglich. In den Ver­
tragstexten, die bei einer solchen Verbrüde ­
rung abgeschlossen wurden. sp ielte die ge­
genseitige Gastaufnahme eine entsc heidende
Rolle. So betont ein Dokumen t über die Er­
neueru ng de r u nter den Äbten Hugo vo n
Cluny. Wilhe1m von Hirsau u nd Gise lbert
von Reinhardsbru nn begründeten Verbrü­
deru ng, d ie gegenseitig zu gewährende Gast ­
freundschaft solle von Dauer sein [Berger,
Gastrec ht,S. 390).

Gastfreundscnok a ls Aufgabe für
den Klosteralltag

Als Petrus Damiani (t 1072) im Verlauf sei­
ner Frankrelchreise, d ie er als päpstliche r
Legat durchführte, im Jahr 1063 Clu ny be­
suchte, bemer kte er, es sei «überflüssig, übe r
den do rt erfah rene n großen Empfang zu be­
richten, da die Meisterschaft Clunys in d ie­
sem Bereich o hnehin hinreichend bekan nt
se i ~ (Bcrger, Gas tfreundschaft, S. 2~4). Wie
bereits oben beschrieben , hatte sich Clu ny
gegen Ende des 11. Jahrhunderts zu einem
äuß erst attraktiven Reiseziel entwic kelt. Für
d ie Abtei bedeu teten diese Kontakte zur
-wclt. eine gro ße Herausfo rderung für die
wirt schaftlichen u nd admi nist rativen Leis­
tun gen, die zur Bewältigung der Gastfreund ­
schaft erbrach t werden mußt en.
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Zu den Gebäuden, die für die Unterb rin­
gung von Gästen gedacht waren. gehör~e,

wie schon Bcnedik t von Nursia vo rgesch rje­
ben hatte, eine Herberge (cel/ll hospirum ).
In Cluny 11 maß sie 130 Fuß in der länge
und 25 Fuß in de r Breite u nd be fand sich
in direkter Nähe zu r Gallläa, dem oben be­
sch riebenen \Vestba u der Klosterk irche. Das
Gebäude der Gäste war mit einem Kamin
ausgestattet, an de m die Reisenden sich auf­
wärmen konnten . Das bes te architekto nische
Zeugnis für ein solches Gästegebäude ist der
Bau, der sich heut e in Clu ny gegenüber des
Eingangs zum Kloster hefindet und der un­
tcr dem Name n «Ecu rlcs J e Saint Hugues»
(~S tall u ngen des heili gen Hu go»I bekan nt
i~ t [Abb. Nr. 61. Das Gebäude wurde in. d~r
Zeit zwische n 1095 und 1107 erstel lt. MIt ei­
ner O riginallange von 53 m und Breite von

14,80 m gib t er eine beeindruckende Vorslel­
lung von der Größe der ehemaligen Anlagen,
die für d ie Beherbergung und Versorgun g
der Gäste in der Zeit von Abi Hugo erbau t
worden ware n. Während die Gä~te im Ga·
stehaus speisten, wurden in den Stallungen
die Pferde gefütte rt und besc hlagen, wie a~~

den Coos uetudines gernh ard s und WIl­
helms zu erfah ren ist (Berger, Gas tfreund ­
schaft, S. 183). Auch als um die Mitt e des 12.
Jahrhu nderts die burgu ndische Abtei meh r
und meh r gegen wirtschaftliche Miß~tände
ankämpfen mu ßte, wu rde der selbst gesetzte
Anspruch im Bereich der Gä~tev,e r~orgullg

nicht zurückgeno mmen. Um die großen
Mengen von Hafer für die zahlreichen Reit­
tiere der hoh en Gäsle sicher 7.U stellen, bc­
stim mte Abt Pctru s Venerabilis, die un gefähr
10 km südwestlich von Cluny gdegene Oe-

kan ie von Mazille solle die Abtei mit der nö ­
tigen Ration versorgen (Berger, Castfreund­
schaft, 5. 185) [Abb. Nr. 71.
Mit einem dichte n Netz von Dekanien,
Grangien oder kleinen Bauernhöfen,das sich
b is u m I 100 in einem Umk reisvon SOkm um
die Ablei gelegt hat te, verfügte die Abtei über
weitere O rte auBerhalb der Klosrermauern,
an denen sie Gäst e empfangen kon nte (Hil­
leb ran d rj. In Dekanien wie Mazille oder
Berze-Ia-Ville fanden Cerichrsversammlun­
gen im Beisein des päpstl ichen Legaten und
des Abtes von Cluny stat t. Dass dies beso n­
derer Ausstattungen bedurfte, zeigt heute
noch besonders deudich de r große Saal mit
de n beiden großen Kamin en im Gebäude
der Dekanievon Marille (Mehu , S. 118).
Wie teuer der Gastempfang eines Bischofs
werden konnte, soll ein süddeutsches Bei­
sp iel au s dem 10. Jahrhunder t verdeutlichen :
_Als der Bischof von Speyer nach Rom rei­
sen wollte , forderte er in Briefen die stan ­
desgemäge Versorgung in den Ortschaften,
in denen er übemachten wollte. vcrberei ­
let werden sollten: vier Malter Bro t, eine
Wagenladung Bier, da s sind 30 Eimer, vom
Wein sechs Eime r. vier junge Schafe, ein
Schwein, eine halbe Seile Spe<k, ein Läm m ­
chen, ein Jungschwein.eme Ga ns, vier Enten,
vier Hühn er» usw., ferne r «d rei Malte r Ha ­
fer zu r Fütterung der Pferd e und ein Bündel
Heu für jedes Pferd der Vasallen und Dienerv
(Borgo ltc, S. 360 ). Aus Erzählun gen aus dem
Kloste r St. Gallen wissen wir, dass in Zeiten
wmschafthcher NOI häufige Castbesuc he als
eine zusa tzliehe Belastu ng des Klosters ange­
sehen ....'urden . Auch der Abt von Cluny 7.0g
mit einer relativ großen Begleitung d urch
die Lande. Aus den cluniace ns ischen Oucl­
len ist bekannt, da ss ab {lern 13. Jahr hunde rt
die Anzahl der berittenen Begleiter des Abtes
vo n Cluny auf 16 red uziert wurde. Sie d ürfte
vo rhe r er heblich höher gewesen sein.
Für alle Kontakte zwischen der Abtei Cluny
u nd der Auße nwelt war der Hospuar, der
Gasrme ister, zustän d ig. Sei n wnku ogsbe-

reich konzentrierte sich sowoh l auf das Gas­
tehaus als auch au f den engeren Klausu rbe­
reich der Abtei. Er halte in Abwesenheit des
Abtes dafür zu sorgen, dass fremde Äbte em­
sprechend ehrenvoll aufgenommen wurden
{Berger, Gaslfreundschaft, S. 168 Anm. 519).
Wilhe1m forde rte von seinem Hospit ar den
p riesterlichen Sta tu s, was gerade in Bezug
auf d ie mit weltlichen G ästen in Kontakt tre ­
tendenAmtstr3ger sinnvoUerschien.Denn sie
konnten, mit Prieste.....eihe un d Predigtauf­
t rag versehen, im Gegensatz zu den schlech t
ausgebildeten \\'eltgei~t1ichen ihren Aoftrag
der "ermiulung zwischen Auße nwe!l und
Kon vent besser au süben. Die Consutunones
wllhelm s zeigen besonders anschaulich. wie
das Reformkloster auf die sakramentalen Be­
dürfnisse der Laien ausgerichtet war. So gab
es eine Regelong, di e sicherstellte, da ss im
Einklang mit dem zust ändigen Ortsbischof
d ie Beichten de r Manner und Frauen durch
die Mönche abgenommen werden konnten
{Berger, Gastfreundschaft , S. 361(). Mögli ­
che.....reise bietet gerade das spirituelle Ange­
bo t de r Hitsauer Mönchsgemeinscha ft eine
weitere Erklärung für die ungewöhnliche und

A"". 7:
Mali/II' (earn. Cll/ny). Drkaniedo Klostm Cluny.
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an mehreren SteUen der Consnru riones nie­
de rgelegte For derung na ch pr jes terljchem
Stand der Am tsträger. die mit Laien in Kon­
takt traten.
Neben dem Goutmeister , der sich in duny
vor aUem m it de n vorn ehmen, zu Pferd an­
reisenden Gasten besc häfti gte, gab es noch
den Almosen meister. den E leemosynarius,
der für die armen Klosterbesucher und alle
Bedürftigen zus tändig war. Mit der Erweite­
rung auf zwei Ämter, d ie fü r die Bewältig ung
der Gästebelreuung ein gericht et wurden - in
der Regel Benedi kts ist nur von einem Bru ­
der die Rede - , trug man den gestiegenen
Anfo rde rungen Rechnung. In der Art , wie
d ie Personen nach ihrem Stand dem jewei­
ligen Amtsträger zugeteilt wurden, weichen
die Consuet ud mes Clunvs u nd Hirsaus von ­
einander ab. Während Ulrich in seiner Re­
daktio n als Klient el de s Gästehau ses konkret
Bischöfe. Äbte. Mönche und Kler iker nen nt ,
zählt Wilhe1m von Hirsau zu den vornehmen
Gästen, die normale rwe ise zu Pferd anreisen ,
von vorn herein auch die Mönche und Kleri ­
ker. die zu Fuß kommen. In d uny hingegen
werden zu Fuß reisende arme Gäste und Pil­
ger de r Obhu t des E leemosynars unterstellt.
Zu den Aufgaben des E leernosyna rs gehö rte
auch die Vapflegung von 18 Praebe ndarii ,
das warm Da uergäste, die in d u ny ortsan­
sässig waren und die als Gegenleistu ng für
ihre Versorgung an den näch tlichen Gebets­
zeiten teilzunehmen hatten. Solche Dauer­
gas te gab es in Hirsau nicht . Man ha i deshalb
verm utet , dass d ie Verso rgung der Annen in
Hirsau zur klösterlichen Norma lität gehö rte.
Denn in den Consthutiones wird in der Auf­
gabe nliste des Eleemosyna rius au sdrücklich
die Armensorge für die arme n Bewohn er
des Dorfes genan nt (Co nst. Hirsaug. I, 52, S.
544: Herger. Gas tfreundschaft, S. 29 1). Viel·
leicht hat Wilhe1m Arm e nicht als Kostgäu­
ger, sondern als Laienbrüder aufgeno mme n.
die nicht nu r in da s Ora, sondern auch in das
Ll borll des monasnsehen Allragsein bezogen
wurden [Elvert, S. 399 ).

Besonders im Kapitel über den FJ eem osynar
spiegeln sich unt erschiedliche historische
und soziale VoraussdZun gen in Cluny und
Hirsau. In d uny ist de r Eleemosyn ar ende.
ren Amtsträgem wie dem Klos terschatzmets­
rer (Apocrisiar) un d dem Kellermeister (Cel,
lerar ) rechen schaftspflich tjg.Seine Einkünfte,
die er ben ötigte, um d ie armen Gaste zu ver­
sorgen . kamen aus verschiedenen Quellen:
aus den genau festgelegten Tagesrarionen des
Konvemstisches, aus den einges parten Res­
ten des Refektoriums an den Fasttagen des li­
tur gischen Jahres, aus dem zeh nten Teil aller
in der Klosterkirche eingegangenen Münzen
und aus den frei werdenden Präbenden nach
dem Tod eines Mö nchs (Berger, Castfreund.
schaft, S. 278-280) , Wiebeka n nt sein dürfte,
war die Verbind un g vo n Gebetsgedenken
und sozialkaritativer Leistung typisch für
d ie clu niacensische Reform (Wollasch). Die
Co nsntu üo nes von Hirsau setzen jedoch ei­
nen etwas anderen Akzent: do rt werden de­
tailliert d ie Zehnteinnahmen au fgezählt . mit
denen der Eleemosynar die armen Gäst e ver­
sorge n konnte. un d die ihm unmittelbar zur
VerfOgu ng standen, ohne dass er mit and e­
ren klös terl ichen Amt strägem Rücksprache
hall en mußte [Elvert, S. 399).

Eine and ere hirsauische Eigenart sind. wie
bereits erwä hnt, die fr{d rN araiom oder
c01lYUli. die Gruppe der Laienbrüder, die
wilhelm in seinem Klos ter a ufna hm. Kcn ­
versen konnten Reisedienste übernehmen
und in der Mönchs- und Gästeküche erbet­
ten . wie d ie Vila Wilhclm s berichtet. Im Vor­
wort zu seinen Co nsmutioncs lehnt Wilhe1m
den Vorsc hlag Vlrichs ab, die conversi, wie es
in den clu nlacensischen Konventen üblich
war, zu den Mö nchen zu rechnen (Berger,
Gastfreundscha ft, S. 229). Sie sollten nicht
das Mönchsgewand tragen, keine Gelübde
ablegen, abe r trotzdem zur erweiterten Klos­
tergem ein scha ft gehö ren, zu r sogenannten
familia. Diese intensive Hinwendung zu den
Kor tversen hat sicherlich mi t der wachsenden

frommen Laienbewegung im süddeutschen
Raum zu tun. die Ende des 11. Jahr hun ­
derts einsetzte. In de r weiteren Entwicklung
des Mö nchtums im 12. lahrhundm sollte
die p raktische Abwicklung der Gastfreund­
schaft verst ärkt d urch di e Kcnversen vorge­
nommen und zudem in den außerhalb des
Klos terbzeirks angesiedel ten Grangien und
n icht du rch Mönche in den Gästeh äuse rn
der Abteien getrage n werden, Die Zisterzien­
ser wollten dadurch den eremitischen Aspekt
des M önchtum s neu betonen. Sie forderten
den Rückz ug aus allen m it de r .weh- ver.
bu nde nen Aktivitäten , wozu auch d ie verser­
zu ng de s Gäste bau ses in eine vom Klosterbe­
zirk abge sch irmte Rand lage gehörte (Bcrger,
Gastfreundschaft, S, 385). In der Gasureund-
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schaftsprOIlTis sp iegelt sich somit im 12. Jahr.
hu nden eine auch sonst zu beobachlende
Wende im M önchtum ,

Sie scheint einhe~ugehen mit dem gene ­
rellen Um bruch Im Verhältnis von Reich
und Kirche nach dem Im·CSlilursl reit. Wie
das Re(ormmö nchlum früherer Zeilen zu ­
n ächst der Welt zugewand t wa r, um auf sie
einwirken zu kö nnen, so hatt en au ch se it
dem Frühmittel alter Königtu m und Kirche
i~ einer glücklichen Sym biose sich gegensei­
Iig slät ken könn en. Die - Ersch ütteru ng der
Welt _. d ie von zeitgenöss ischen Geschi chts _
schreibe rn wah rgeno mmen wurde, ver u e­
sacht e den Bruch dieses Zusam menwirkens
und leitete auch gru nd legende Verände ­
rungen im Mö nchtum des Mittelalters ein.



Bert Schlotte rer und Anneg ret Sodewass er

Geh. Regierungsrat und Ehrenbürger van Hirsau

Die beid en Jahr e in der w eltabgesch ieden ­
heit d ieser Sch ule waren wegweisen d für
d ie soz iale u nd ge istige Ent wicklung d er
14- bis l 6-jährigen Seminaristen . Der fol­
gende \Vechse1 auf das Oberstufenseminar
in Urach {sZweite Promotion»] war dage­
gen der Einzug in eine andere Welt, geprägt
durch Ura ch und Umgebung: das maleri sche
Städtchen, die Wälder, Berge, Felsen, d ie
Bur g u nd den Wasserfall. In Sch önthal wu r­
den die Kind erschuhe der Eleven zertre ten,
in Urach kü ndi gte sich de r Dur chb ruch zur
Männl ichkeit an.
Die seminaris t ische Schulbild ung der m än n­
lichen Jugendlich en aus allen Gesellschafts­
schich ten wa r ein einz igart iger Näh rboden
fü r die Freundscha ft: ..Im Mo rgenrot des Le-

ti.\ d!dSdl\\ li ausd'(Ul°.i-.: ~-':~I!t·..:t\

:!t\\ 11~Üt·~ 1858

Gedenklafel Eugen Frohner.

Sein Geburt shaus war das Forsthaus, da s
frühe re Wohn- und Amtshaus des Kloster­
schre ibe rs und heute Teil des Finan zamtes.
Pr öh ne r lebt e vo n 1858 bis 18 70 in Hirsau,
besuchte dort die Volkssch ule und bis zum
zwö lfte n Leben sjahr d ie Latei nsc hule von
Calw und Neuen b urg. Die Familie zog spä ­
ter nac h Stu ttga rt um . Dort besuchte Fröh­
ner das h umani st ische Gym nasiu m. Zum
Studium der Theologie bestimmt, trat er im
Herbst 1872 nach bestandenem Landexa­
men in das evangelisch-theo logische Seminar
Schö n thai ein. Hier absolvie rte er das zwei­
jährige Unt erstu fensemin ar (~ Ers t e Promo ­
tion»].

Am 11. Mä rz 2008 jährt sich zum 150. Mal
der Ge burtstag von Friedrich Eugell Pröhner
( - 11. 3. 1858 t 2 1.6. 1940) .
Von Hirsau aus ,wo er am Abe nd des 11.Mä rz
1858 als Sohn des Königlichen Revier försters
Christian Ludwig und dessen Ehefrau Louis e
gebo ren wu rde, begann eine auch aus heu ­
tiger Sicht bew undernswerte be rufliche Kar­
riere. Ein hal bes Jahrhundert lang war er eine
unbes tr itte ne Autori tä t, ein Wissenschaft ler
von int ern ati ona ler Bedeutung und eine Aus­
nahmee rschei nung hinsichtl ich seiner päda­
gog ische n Begabung. Hi nzu kam , dass er in
seiner Gera dli nigkeit sowo hl Eitelkeiten als
auch Sch meic heleie n aus dem Wege gin g.
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